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Liebe Leserinnen und Leser

Layout verändert
Sicherlich habt Ihr schon wahrgenommen: Dieser Rund-
brief sieht anders aus! Wie kommt es dazu?
Auf unserer letzten Mitgliederversammlung im vergan-
genen Mai lag unter anderem ein Antrag vor, unseren 
Rundbrief zukünftig farbig zu drucken. Diese Entschei-
dung wurde verschoben und angeregt, eine Arbeitsgrup-
pe zu bilden, die ein Konzept zur Öffentlichkeitsarbeit 
generell erstellt.
Diese Arbeitsgruppe hat sich inzwischen mehrmals on-
line getroffen und unter anderem einige Vorschläge für 
den Rundbrief gesammelt. Einiges davon haben wir 
schon länger vorgemerkt – jetzt war endlich Zeit, mit 
der Umsetzung zu beginnen. 
Anregungen haben wir uns unter anderem beim „Spinn-
rad“, dem Rundbrief unserer österreichischen Geschwis-
ter geholt, aber auch aus früheren Ausgaben unserer Ver-
söhnung haben wir Elemente übernommen (Mir lag die 
Ausgabe 3/2006 vor).
Übrigens: Den Rundbrief gibt es auch auf der Home-
page – dort ganz in Farbe.

Dorothee Si-
mon schreibt zu 
diesem Bild:

Auf einer kürz-
lich durchgeführ-
ten Gruppenfahrt ge-
lang diese Aufnahme 
in Wittenberg einer 
Hobby-Fotografin. 

Besprechen und 
überlegen die beiden 
Tauben gerade, ob 
sie sich auf diese Ka-
none setzen können?

Redaktionsarbeit – Inhalt
Durch die Corona-bedingten Einschränkungen haben 
wir alle mehr oder weniger gelernt, uns per Video-Kon-
ferenz zu treffen. Im Redaktionsteam nutzen wir das in-
zwischen, um uns zu jeder Ausgabe mindestens einmal 
online zu treffen.
Müssen wir in dieser Ausgabe nicht unbedingt etwas 
zur Lage in Afghanistan schreiben? – das war eine Fra-
ge unseres Treffens.
Diese Erwähnung hier schien uns ausreichend: Im vor-
letzten Heft 1/2021 hat Clemens Ronnefeldt ausführlich 
über Afghanistan geschrieben. Und was jetzt – im Au-
gust 2021 – dort Schlimmes passiert, ist eine für Vie-
le absehbare Folge all der Interventionen in den Jahr-
zehnten davor.
Man kann eigentlich nur traurig feststellen: „Wieder 
nichts gelernt“, diese Feststellung aber als Motivati-
on verstehen, nicht nachzulassen in den Bemühungen 
um andere (menschenwürdige) Formen, mit Konflik-
ten umzugehen.
Ich wünsche viele Anregungen dazu beim Lesen die-
ses Heftes.

Rudolf Mehl
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25 Jahre Büchel-Proteste
Marion Küpker berichtet von Mitte Juni bis Mitte August 2021

Die 20-wöchige Bücheler Aktions-
präsenz der bundesweiten Kampag-
ne „Büchel ist überall! atomwaffen-
frei.jetzt“ fand auch dieses Jahr – auf-
grund von Corona – in abgespeckter 
Form statt. Ab Mitte Juni begleitete 
ich dort wieder die Aktionsgruppen. 
Auf dem Musikfestival in der Brü-
ckenmühle machte ich am 10. Juni 
einen Infotisch für unsere Menschen-
kette am 5. September 2021, wobei 
mich Fritzi aus der DFG-VK Grup-
pe Aachen unterstützte. Gemeinsam 
erkundeten wir Parkplatzmöglichkei-
ten für die Menschenkette und stell-
ten die Infrastruktur (u.a. Tische und 
Bänke) für die angekündigte Sonn-
tags-Mahnwache aus dem Material-
lager zur Verfügung. Nun freute ich 
mich auf unsere angekündigte Aus-
stellung zu „25 Jahre Büchel-Pro-
teste“, zumal ich damaliges Grün-
dungsmitglied der „Gewaltfreien 
Aktion Atomwaffen Abschaffen“ 
(GAAA) bin. Die GAAA organisier-
te 1996 die ersten Proteste in Büchel 
und machte in den kommenden Jah-
ren den Atomwaffen-Stationierungs-
ort Büchel in der bundesweiten Frie-
densbewegung bekannt.

25 Jahre Büchel-Proteste

Ein Vierteljahrhundert ist es her, dass 
sich vor dem Fliegerhorst Büchel die 
ersten DemonstrantInnen aus der gan-
zen Bundesrepublik trafen, um ihren 
Unmut gegen die Atomwaffen in Bü-
chel kundzutun. Und noch heute tref-
fen sich dort Friedensaktivisten, die 
nicht müde werden, vor der Gefahr 
der Atomwaffen zu warnen. Gemein-
sam mit dem grenzüberschreitenden 
Friedensnetzwerk „QuattroPax“ fei-
erten wir dieses Jubiläum am Sonn-
tag, den 13. Juni mit einer Mahnwa-
che und leckerem Essen vorm Haupt-
tor in Büchel. 

Das SWR Fernsehen und die Saar-
brücker Zeitung brachten sehr gute 
Beiträge: „Es sollte ein Signal von 
Büchel ausgehen“

Für die bundesweite Kampagne „Bü-
chel ist überall! atomwaffenfrei.jetzt“ 
erstellte die AG-Büchel eine Ausstel-
lung über unsere Proteste, an der ich 
mitwirkte. Hier ein Ausschnitt aus 
der Ausstellung:

Am 16. Juni 1996 fand die erste 
GAAA-Protestaktion am Atomwaf-
fen-Stützpunkt Büchel statt: Rund 
80 Aktive unserer VorläuferInnen-
Kampagne (Atomteststopp-Kampag-
ne) führten eine gewaltfreie Sitzblo-
ckade vor dem Haupttor des Flieger-
horstes Büchel durch und zogen von 
dort in einer Demonstration zum 2,5 

km entfernten Atombomben-Außen-
depot. Das einzige Tor dieses De-
pots wurde mit einer mitgebrach-
ten schweren Eisenkette verschlos-
sen („Schließung eines Atomwaf-
fenlagers“). Der Schlüssel wurde 
am nächsten Tag dem Bürgermeis-
ter von Büchel auf einem roten Samt-
kissen überreicht. 

Im Bild: Werner Schwarz aus 
Trier (Anfang Juli), er ist ehemali-
ges GAAA Mitglied und heute im 
regionalen „Initiativkreis gegen 

Atomwaffen“ des Versöhnungs-
bundes, Foto: Marion Küpker

Versuchte 
Zwangsvollstreckung 

Mitte Juni erfuhr ich kurzfristig über 
die angesetzte Zwangsvollstreckung 
des Veranstaltungstechnikers und 
Pächters des Grundstückes am Haupt-
tor des Fliegerhorstes Büchel, die 
für den 2. Juli 2021 angesetzt wur-
de. Für den 3. Juli erwarteten wir auf 
der Bühne dieses Grundstückes den 
Mainzer Bischof Peter Kohlgraf (er 
ist auch der Präsident von pax christi 
Deutschland) und die Kirchenpräsi-
dentin der Evangelischen Kirche der 
Pfalz, Dorothee Wüst. Der Pächter 
(Herr G.) unterstützt seit dem Jahr 
2008 unsere Proteste, indem er uns 
seine Flächen und seine technische 
Ausstattung zur Verfügung stellt 
(Bühne, Friedenswiese, Ostermarsch-
Kundgebungsort, Mahnwachenplatz 
etc.). Seit Beginn ist dies den Ord-

Berichte
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nungsbehörden ein Dorn im Auge, 
sodass sie nun mit vereinten Kräf-
ten versuchen, das Grundstück der 
Bundeswehr zu übertragen. Mit Un-
terstützung von Presse, Anwalt und 
einigen Menschen aus der Friedens-
bewegung konnte hier in letzter Se-
kunde ein Aufschieben erwirkt wer-
den. Die Gerichte werden hier weiter 
entscheiden müssen, d.h. wir bleiben 
gemeinsam am Ball. 
Skuril war zwischendrin die Situati-
on, als der Polizeieinsatzleiter Börsch 
dem Rechtsbeistand des Pächters 
Joachim Sofka, der auch DFG-VK 
und Versöhnungsbundmitglied ist, 
einen Platzverweis erteilen wollte 
(Foto, mk).
Dieser Räumungs-Aufschub erwirk-
te, dass nun doch das IPPNW/ICAN 
Camp für den 5. bis 11. Juli aufge-
baut werden konnte. Alle bisheri-
gen Campplätze wurden uns dieses 
Jahr von den Behörden verweigert. 
Es wurden dort Blütenschutzwiesen 
und Baustellen- mit kleinen Stein-
häufchen – eingerichtet und unsere 
Eilverfahren abgewiesen.

4. Kirchlicher Aktionstag
Mit den ca. 80 Teilnehmenden wurde 
der Kirchliche Aktionstag – aufgrund 
der Planungsunsicherheit durch die 
angekündigte Zwangsvollstreckung 
(s.o.) – vor das Haupttor verlegt. Der 
Tag fand wegen Corona als Hybrid-
veranstaltung statt und beide religiö-
sen VertreterInnen fanden sehr deut-
liche Worte gegen die in Büchel sta-
tionierten Atomwaffen. Besonderen 

Dank wurde dem VB-Mitglied Ul-
rich Suppus für diese gelungene Ver-
anstaltung ausgesprochen.
Berichte darüber:
•	 Der Livestream-Gottesdienst ist 

im Internet verfügbar.
•	 Der SWR hat in den Abendnach-

richten berichtet.

•	 Der offizielle Nachrichtenkanal 
der römisch-katholischen Kir-
chen in den Bistümern Deutsch-
lands, die Katholische Nachrich-
tenagentur (KNA), hat einen Be-
richt zum kirchlichen Aktionstag 
veröffentlicht.

•	 Dieter Junker, Rhein Zeitung, 
rückt die Friedensarbeit von Rü-
diger Lancelle und Dr. Elke Kol-
ler ins Licht. 

IPPNW/ ICAN Tage
Mit 140 Menschen wurde auf einem 
Campingplatz an der Mosel und am 
Haupttor des Fliegerhorstes gezel-
tet. Täglich fuhr ein eigens ange-
mieteter Reisebus zwischen Pom-
mern an der Mosel und dem Haupt-
tor hin und her. Neben der IPPNW 
Vorstandssitzung gab es täglich ein 
spannendes Programm mit vielen 
Workshops und Theater. Am 7. Juli 
wurde des 4. Jahrestages des Text-
beschlusses für den Atomwaffen-
Verbotsvertrag gedacht. Am 8. Juli 
dem 25. Jahrestag des Internationa-

len Gerichtshof (IGH)- Gutachtens 
zur Illegalität von Atomwaffen. Am 
9. Juli sorgten Blockaden an allen 
drei Fliegerhorst-Zufahrten für poli-
tischen Nachdruck, da Deutschland 
immer noch nicht dem Verbotsver-
trag beigetreten ist. 
Oberstleutnant Ingo Schöppler vom 
Stützpunkt und Kommandeur Oberst 
Thomas Schneider vom Luftwaffen-
geschwader 33 kamen heraus, um uns 
mitzuteilen, dass sie in der Atomwaf-
fenfrage mit unserem Anliegen über-
einstimmen. Bei den Go-In Aktionen 
würden sich unsere Ansichten aller-
dings trennen.
Mehrere Berichte sind dazu erschie-
nen:
•	 Rhein-Zeitung vom 13.07.2021, 

von Dieter Junker: Aktionswoche 
mit buntem Programm Rund 140 
Friedensaktivisten in Büchel – Blo-

Foto: Gottesdienst; mittig Bea-
te Körsgen mit mir und Bischof 

Kohlgraf mit H. Rauguth

Berichte
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ckade, Workshops, Theater und Ge-
burtstagsfeier für Atomwaffenver-
botsvertrag

•	 Telepolis sprach mit Dr. med. 
Lars Pohlmeier, dem Co-Vorsit-
zenden der Internationalen Ärzte 
für die Verhütung des Atomkrie-
ges (IPPNW) über die Hintergrün-
de der Aktion

Internationale Woche
Direkt im Anschluss an die IPPNW/
ICAN Woche fand vom 12. bis 20. 
August die Internationale Woche 
statt. Die Übernachtung war im 18 
km entfernten Tagungshaus in Kail, 
da die Behörden die Campwiese ver-
weigerten, was bei dem Dauerregen 
ein Glücksfall war. Aus dem Aus-
land konnten drei geimpfte US-Ak-
tivistInnen mit einem Touristen-Vi-
sa einreisen, ein weiterer US-Akti-
vist kam aus Dresden und dabei auch 
die holländischen FreundInnen aus 
der Amsterdamer Catholic Workers 
Bewegung. Das Mutlanger Jugend-

Diskussionen auf dem Kreisel am Haupttor, Foto: Bernd Lachmann

Es war schön, so viele junge Men-
schen   unter den Teilnehmen-
den der IPPNW/ICAN Aktions-

woche zu sehen. Am 9. Juli hiel-
ten einige bis 12 Uhr mit einem 
Tripod das Tor 1 geschlossen 

und lösten ihre Blockade selbst-
bestimmt wieder auf. Foto: mk

workcamp reduzierte sich leider be-
reits nach den nassen letzten Camp-
nächten der IPPNW/ICAN Woche. 
Thema der Blockade-Aktion, sowie 
der symbolischen pinken Schau-
fel-Aktion war der Zusammenhang 
„Militär und Klima“. Das Militär ist 
Hauptverursacher der CO² Emissio-
nen UND wird bisher bei den Klima-

verhandlungen nicht einmal mit ein-
bezogen. Allein der Tornado produ-
ziert 12.000 kg CO² pro Flugstunde. 
Während Menschen aktuell in der na-
hegelegenen Ahrweiler-Region (Ei-
fel) existentiell von der Überschwem-
mung betroffen sind, übt das Militär 
(der größte Klimakiller) mit seinen 
Kampfflugzeugen – wie gewohnt – 

Berichte
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weiter. Die internationale Gruppe 
sagte ihre Blockadeaktion aufgrund 
der Überschwemmung für den Frei-
tag (16. Juli) bei der Polizei ab und 
bot sich spontan einem betroffenen 
Tagungshaus zur Hilfe an. Da die Be-
drohung durch eine jederzeit mögli-
che nukleare Vernichtung/Katastro-

phe permanent real und global exis-
tent ist, hielt die Gruppe die symbo-
lische Montagsaktion (19. Juli) wei-
terhin für gerechtfertigt, was zu Dis-
kussionen führte.

Quäker
Die Quäker kamen vom 24. bis 26. 
Juli ins Tagungshaus und entschie-
den sich in der Überschwemmungs-
situation keine Aktion durchzufüh-
ren, die Polizei binden könnte. 
In ihrer Presseerklärung schrieben sie: 
Mit einer Mahnwache haben 
Quäker*innen am Fliegerhorst Bü-
chel gegen die dort stationierten 
Atomwaffen protestiert. Sie thema-
tisierten die ökologische Bedrohung, 
die durch den Übungsbetrieb der Tor-
nados und den möglichen Einsatz der 
Massenvernichtungswaffen entsteht. 
„Todesland in Lebensland“ verlang-
ten sie auf Sprechblasen, „Flieger-
horst zu Fliegenhorst!“ und „Flie-
gerhorst zur Insektenwiese!“ 
Die Verwandlung unserer ehemaligen 
Campwiese in eine „Blumenwiese“ 
war der Anlass für den diesjährigen 
Schwerpunkt. Auch führten sie die 
„Konferenz des Lebens“ nach Joana 
Macy, einer Tiefenökologin aus den 
USA, durch. Für Montag bot sich die 
Gruppe für Hilfsarbeiten der Flutka-
tastrophe im Ahrtal an. 

Initiativkreis gegen 
Atomwaffen

Jeden Dienstag saß unermüdlich das 
VB-Mitglied Rüdiger Lancelle aus 
der evangelischen Gemeinde Co-

Die Theatergruppe des Studienganges Bühnenbild der Universi-
tät der Künste Berlin transformierte „ We claim your space: Sa-

chiko Hara“. Die Studierenden konstruierten eine fliegende Büh-
ne, einen Raum, um gesehen und gehört zu werden. In einem Pro-
zess mit den Aktivisten vor Ort entstand dabei ein Theaterstück zu 

den Atombombenabwürfen auf Japan. Das Theaterstück, das in Bü-
chel uraufgeführt wurde, soll nun an verschiedenen Orten mit un-

terschiedlichen Aktionen weiter gezeigt werden (Foto: mk).

Berichte
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chem mahnend, mit einigen weiteren 
Initiativkreis Mitgliedern, am Haupttor. 

Monatliche Gebetsandachten wurden 
auf unserer Friedenswiese beim Haupt-
tor oft von Thomas Gerhards organisiert. 
Er ist pax christi-Mitglied des Mosel-
Örtchens Neef. Eine Andacht fand zu-
sätzlich am Hiroshimatag (6. August) 
mit musikalischer Begleitung von Ni-
cole Mercier statt.

Mit der Fastenaktion vom VB-Mitglied 
Pfarrer Engelke endet jedes Jahr die 
20-wöchige Aktionspräsenz am 9. Au-
gust (Nagasaki-Gedenktag) in Büchel. 
Doch es hat sich dieses Jahr noch das 
VB- und DFG-VK-Mitglied Pfarrer Rai-
ner Schmid vom 9. bis 12. August mit 
seiner 13. Dauermahnwache „Atom-
waffen-abschaffen-jetzt!-Kreuz“ auf 
der Kreisverkehrsinsel vor dem Haupt-
tor des Atomwaffen-Stützpunktes Bü-
chel angekündigt.

Für die Fastenaktion zitiere ich hier aus 
der Rhein-Zeitung vom 05.08.2021: Fas-
tenaktion in Büchel gegen Atomwaffen: Frie-
densgebet und 24-Stunden-Dauergebet zu 
den Hiroshima- und Nagasaki-Gedenktagen 
am Fliegerhorst des Eifler Geschwaders:

„Die Fastenaktion von Pfarrer Engelke 
startete in diesem Jahr bereits am 25. 
Juli in Emden, ab dem 29. Juli wurde sie 
in Köln-Longerich vor dem Personalamt 
der Bundeswehr fortgesetzt, seit dem 2. 
August in Köln-Wahn vor dem Luftwaf-
fenamt der Bundeswehr. Ab dem 8. Au-
gust werden die Fastenden in Büchel 
sein. Dann beginnt um 11.02 Uhr vor 
dem Fliegerhorst Büchel ein 24-stündi-
ges Dauergebet mit Liedern, Gebeten, 
Gottesdiensten und Lesungen. Am Na-
gasaki-Gedenktag am kommenden Mon-
tag endet die Fastenaktion dann von 10 
bis 11.02 Uhr mit einer Gedenkfeier für 
die Opfer des Atombombenabwurfs auf 
Nagasaki und dem anschließenden Fas-
tenbrechen.“

Berichte

Aufbruch am Quäkerhaus

vor der Leopoldshöhe

Kreuzweg für die Schöpfung
Berthold Keunecke und Thomas Nauerth begleiten 

den Weg von Gorleben nach Garzweiler

Am 4.07.2022 begann ein „Kreuz-
weg für die Schöpfung“. Über 
500 km wurde ein Holzkreuz ge-
tragen, um eine spirituelle Ver-
bindungslinie vom Anti-Atom- 
Widerstand in Gorleben zur An-
ti-Kohle Bewegung im Rhein-
land zu ziehen. Einige Etappen 
wurden von Versöhnungsbund-
mitgliedern begleitet.
Eindrucksvoll war das Engage-
ment und die spirituelle Gestaltung 
dieses Pilgerwegs, eindrucksvoll 
so manche Gastfreundschaft un-
terwegs, eindrucksvoll der Emp-
fang bei Landesbischof Meister 
in Hannover. 
Erschreckend war dagegen ein 
Zusammenstoß mit der Polizei 
in Hamm. Die Polizisten sahen 

eine illegale Demo, eine Teilneh-
merin ging durch die Ruppigkeit 
der Polizei zu Boden und musste 
ärztlich versorgt werden. Dieser 
Übergriff führte zu großer Solida-
risierung, auch zu einer Interven-
tion des Präses der Evangelischen 
Landeskirche im Rheinland. So 
konnte das Kreuz letztlich doch 
wohlbehalten am Braunkohleta-
gebau ankommen, wo es nun auf 
einem kleinen Kirchengrundstück, 
der sogenannten „Eibenkapelle“ 
in Lützerath steht.

Weitere Berichte unter https://
kreuzweg-gorleben-garzweiler.
de/blog/ und auf twitter (https://
twitter.com/Kreuzweg2021) und 
auch auf der Homepage des VB !

Fotos:  Berthold Keunecke
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Kraft der Gewaltfreiheit – Stiftung gegründet
Berthold Keunecke beschreibt als Vorstandsmitglied die neue Stiftung

Im Vergleich seiner „Experimente 
mit der Wahrheit“ mit der Erfahrung 
der Gewalteskalation des 2. Weltkrie-
ges behauptete M.K. Gandhi 1940:  
„Noch viel mehr ungeahnte und so-
gar für unmöglich gehaltene Ent-
deckungen wird es auf dem Gebiet 
der Gewaltfreiheit geben.“ (Harijan, 
25. 8. 1940) Heute erleben wir Be-
stätigungen dafür. Von unserer Er-
fahrung der Wende in Deutschland 
1989, über den arabischen Frühling 
bis nach Belorußland und Myanmar: 
Auch wenn Militärmachthaber immer 
wieder mit Repressionen Erfolg ha-
ben, bleibt die Erfahrung der Wirk-
mächtigkeit der Zivilgesellschaft in 
den Köpfen der Leute hängen. Auch 
bei uns, in Deutschland: Die Klima-
bewegung nutzt mit Organisationen 
wie „Ende Gelände“ oder „Extinc-
tions rebellion“ bewusst die Metho-
den und Erkenntnisse der aktiven 
Gewaltfreiheit sehr erfolgreich. Die 
Politik kann ihre Forderungen nicht 
mehr ignorieren. 
Die Friedensforschung kann die-
se Erfolge inzwischen gut belegen 
und die entsprechenden Mechanis-
men beschreiben. Das ist auch nö-
tig, denn Erfahrungen müssen doku-
mentiert und kommuniziert werden, 
um für andere 

fruchtbar werden zu können. Mit 
dem Ziel, die Vernetzung von Frie-
densforschung und Bewegungen zu 
stärken, hat sich jetzt eine Stiftung 
gegründet, die sich „Kraft der Ge-
waltfreiheit“ nennt.

Ihre Wurzeln – genauer gesagt, ihre 
Stifter – sind im BSV (Bund für So-
ziale Verteidigung, der in Büroge-
meinschaft mit unserer Geschäfts-
stelle arbeitet) und im IFGK zu fin-
den, dem Institut für Friedensarbeit 
und Gewaltfreie Konfliktaustragung, 
das 1991 aus dem Umfeld des BSV 
heraus gegründet wurde. Der BSV 
hat sich um die Praxis der Friedens-
arbeit schon sehr verdient gemacht 
– vom Balkan Peace Team zur Un-
terstützung der Friedensgruppen in 
Serbien, Kroatien und Bosnien Her-
zegowina nach dem Zerfall Jugosla-
wiens über verschiedenen Kampag-
nen der Gewaltfreien Bildungsarbeit 
und der Idee des Zivilen Friedens-
dienstes, die unter  Führung des BSV 
politisch umsetzbar gemacht wurde, 
bis zu dem Love-Storm-Projekt, das 
heute Strategien gegen HateSpeech 
erarbeitet. Das IFGK hat verschie-
denste Forschungsvorhaben beglei-
tet. All die Entdeckungen, die so auf 
dem Gebiet der Gewaltfreiheit ge-
macht wurden, will die Stiftung för-

dern – indem sie die wissenschaftli-
che Forschung mit der Praxis der 

Bewegung zusammenbringt.

Hochkompetente Köpfe ar-
beiten in der Stiftung mit: 
Dr. Christine Schweit-
zer, Friedensforscherin 
und Geschäftsführerin 
des BSV und Jorgen Jo-
hannsen, aus Norwegen, 

dessen Seminare zur Zi-
vilen Konfliktbearbeitung 

weltweit gefragt sind, sind 

die Vorsitzenden des Stiftungsrates 
geworden; Outi Arajärvi, Sozialwis-
senschaftlerin, und Martin Arnold, 
Friedensforscher auf den Spuren 
Gandhis, vertreten den Vorstand der 
Stiftung nach außen. Das Stiftungs-
kapital ist bisher noch zu gering, um 
genug Geld für die Förderung von 
Projekten abwerfen zu können, aber 
die Stiftung wirbt auch direkte Spen-
den ein, um langsam in die konkrete 
Arbeit einsteigen zu können. Schon 
jetzt können deshalb Förderanträge 
gestellt werden. 
Die Stiftung will „Ansprechpartnerin 
für Menschen sein, die sich für akti-
ve Gewaltfreiheit und Frieden ein-
setzen oder diesen Impuls unterstüt-
zen wollen. Besonders wichtig ist ihr, 
Aktive aus der Praxis mit Forschen-
den in einen Austausch zu bringen. 
Kontinuierliche Vernetzung und ge-
genseitige Inspiration sollen all die-
jenigen stärken, die oft unter widri-
gen Bedingungen versuchen, Theo-
rie und Praxis aktiver konstruktiver 
Gewaltfreiheit voranzubringen.“ – So 
ist in der Präambel der Stiftungsur-
kunde zu lesen, und darin wünsche 
ich der Stiftung viel Erfolg.
Weitere Informationen und Kontakt-
möglichkeiten sind auf der Home-
page der Stiftung https://kraft-der-
gewaltfreiheit.org zu finden. 

https://kraft-der-gewaltfreiheit.org
https://kraft-der-gewaltfreiheit.org
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Ein Blick hinter die Kulissen bei Transparenz TV
Eva-M. Willkomm berichtet von einem Ausflug nach Berlin zur 

Sendereihe „Friedensfragen mit Clemens Ronnefeldt“

Ob er ein Interview machen und dabei 
sein Buch bei Transparenz TV vor-
stellen möchte, wurde Ullrich Hahn 
von Clemens Ronnefeldt gefragt – 
und ob ich ihn nach Berlin beglei-
ten würde?
Im Prinzip sehr gern, doch in Coro-
na-Zeiten braucht es einige Erwägun-
gen und Planungen, bevor die Reise 
losgehen kann. Der Zug bringt uns 
vom Schwarzwald in 8 Stunden in 
die Hauptstadt. Wir genießen es, mal 
wieder gemeinsam unterwegs zu sein 
und können die Reise mit einem Be-
such bei Ullrichs Töchtern und der 
Enkelin verbinden – wie besonders 
so ein Besuch in diesen Zeiten ist!!
Am nächsten Tag sind wir um 
13 Uhr mit Clemens Ronnefeldt 
im Tranzparenz-TV-Studio ver-
abredet zur Vorbesprechung bei 
Snacks und Getränken. Um 12 Uhr 
ruft Clemens an – DB-Stellwerk-
störung, der Zug wird umgeleitet 
– 80 Minuten Verspätung! Aber 
bis zur Drehzeit um 14 h würde 
er es schaffen, wir sollen schon 
ins Studio gehen, dort wisse das 
Team Bescheid!
Wir werden freundlich empfangen 
in einem ebenerdigen Raum, mit 
großen Fenstern, in die wir hinein-

schauen können, wie in einem Ge-
schäft. Er ist von einem Unterneh-
men für Stromspeichergeräte aus 
dem Betrieb von Solaranlagen an-
gemietet, das ihn als Ausstellungs-, 
Beratungs- und Verkaufsraum nutzt. 
Im hinteren Teil beherbergt er ein 
kleines Filmstudio, das sehr pro-
fessionell ausgestattet ist.
Bei Kaffee und Snack erzählen die 
Mitarbeiter – ein Kameramann, ein 
Organisator und ein Techniker fürs 
Schneidepult – von ihrem Engage-
ment und ihrer Arbeit für die Ener-

giewende, das ist beeindruckend.
Zur Finanzierung: Frank Farenski 
beschäftigt sich seit 2012 mit dem 
Thema „Energiewende“. 2017 hat 
er den deutschen Solarpreis erhalten 
für seine mediale Unterstützung er-
neuerbarer Energien, u.a. dem Film 
„Leben mit der Energiewende“, der 
bundesweit in Kinos lief. Überschüs-
se aus dem wirtschaftlichen Teil sei-
ner Film-Tätigkeit im Auftrag von 
Firmen aus dem Bereich Erneuer-
bare Energien – z.B. Stromspeicher-
systeme für Solaranlagen – steckt er 
ganz bewusst in die Reihe „Transpa-
renz TV“ und hat dazu Franz Alt und 
Clemens Ronnefeldt gefragt, ob sie 

einmal in der Woche jeweils ein In-
terview gestalten möchten.
Dann kommt die Visagistin, die da-
für sorgt, dass Ullrich ansprechend 
für die Zuschauerinnen und Zuschau-
er zuhause aussieht. 
Wieviel da im Vorfeld schon orga-
nisiert und geplant werden musste! 
Und für all das hat Clemens Ron-
nefeldt und die Mitarbeiter*innen 
schon gesorgt.
Um 13.53 Uhr kommt Clemens an, 
wird auch mit Kaffee, Snack und 
Schminke versorgt, dann richtet er 
die Bühne ein.
Ich sitze auf einem der roten Kino-
sessel und beobachte das geschäf-
tige Treiben: Licht, Kameras, Bei-
stelltisch, Wassergläser – alles wird 
vorbereitet – zuletzt putzt Clemens 
noch die Schmutzränder von Ullrichs 
Schuhen. Dann kann es losgehen.
Es wird ein sehr guter Dialog über 
das Thema: „Vom Lassen der Ge-
walt“, wie der gleichnamige Titel des 
Buches heißt. Die Fragen sind prä-
zise und klar von Clemens gestellt, 
die Antworten kommen von Ullrich 
ebenso deutlich und klar, gelegent-
lich mit Beispielen und hier und da 

Berichte
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ein verschmitzter Blick oder 
ein Schmunzeln der beiden sehr 
konzentrierten Männer. Sie sind 
gut aufeinander abgestimmt – 
nicht nur in der (zufälligen) 
Farbwahl der Pullover. Sie ha-
ben vorher mehrmals telefo-
niert, Clemens hat die Fragen 
geschickt, sodass Ullrich sich 
vorbereiten konnte. Er braucht 
kein Skript und keinen Spickzet-
tel – beeindruckend! Viel sorg-
fältige und detaillierte Arbeit 
der beiden steckt darin.

Ich fühle mich privilegiert, 
dass ich als einzige Zuschau-
erin den Filmaufnahmen bei-
wohnen kann und bin begeis-
tert. Am Ende halten alle die 
Daumen hoch – sehr gelungen! 
Der Beitrag ist zu sehen unter: 
https://youtu.be/Dbdx-__aCAg

Bei Kaffee und edlem Kuchen 
tauschen wir uns aus über den 
gelungenen Dreh und zu Fra-
gen zum Thema Geflüchtete 
und Asyl. Die nächste Person, 
die zum zweiten Interview an 
diesem Nachmittag nach einer 
Pause gekommen ist – Helga 
Lenz von der Humanistischen 
Union Lübeck – ist schon da-
bei, und es fühlt sich für mich 
wie eine gemütliche Kaffeerun-
de – leider mit Corona-konfor-
mem Abstand – an.

Meine Wertschätzung für die-
se Sendereihe, die Clemens nun 
schon über 100 Mal vorberei-
tet und durchgeführt hat, ist ge-
stiegen – was da für Arbeit und 
Engagement, sowie Freude am 
Detail drinsteckt!

Danke an Clemens, das Team 
und alle, die bisher interviewt 
wurden!

Politisches

Zwischenbilanz nach neun 
Monaten Amtszeit von US-

Präsident Joe Biden 
von Clemens Ronnefeldt

 Überblick

Nach neun Monaten Amtszeit von 
Joe Biden zeigt sich das Land nach 
den Katastrophen-Jahren mit Donald 
Trump deutlich beruhigter. Gegen-
über Russland und China verfolgt 
die US-Regierung einen harten Kurs.

Im März 2021 wurde in den USA 
über ein Corona-Hilfspaket im Um-
fang von 1,9 Billionen Dollar abge-
stimmt, das mit Hilfe der Mehrheit 
der Demokraten im Repräsentanten-
haus durchgesetzt werden konnte.

Am ersten Tag des Klimagipfels 
Ende April 2021 versprach US-Prä-
sident Biden, dass die USA bis 2030 
ihre Treibhausgas-Emissionen um 
die Hälfte reduzieren werden, wenn 
auch nur verglichen mit dem Stand 
von 2005 und nicht dem niedrige-
ren von 1990. 

Für Vertragsarbeiter der US-Regie-
rung erhöhte Joe Biden den Min-
destlohn ebenfalls im April 2021 für 
Hunderttausende Personen von 10,95 
Dollar schrittweise auf 15 US-Dollar. 
Davon profitieren seither vor allem 
Putzkräfte und Handwerker. 

Nach 100 Tagen im Amt hatte Präsi-
dent Joe Biden bereits 40 Executive 
Orders erlassen, darunter der Wie-
dereintritt in die Weltgesundheits-
organisation WHO und in das Pari-
ser Klimaschutzabkommen. Biden 
widerrief symbolträchtig die klima-
schädliche Keystone-XL-Pipeline, 
die Trump durchsetzen wollte. 

Mit 19 seiner ersten 41 Anordnungen 
machte er Anordnungen von Donald 
Trump rückgängig.

Zur Impfkampagne
Joe Biden hat massiv von der weit-
sichtigen Vorarbeit der Trump-Regie-
rung profitiert, die für die USA pau-
schal bei allen Pharma-Entwicklern, 
die an Corona-Impfstoffen forsch-
ten, ohne konkrete Erfolgsaussich-
ten riesige Tranchen vorbestellt hatte. 
Während Donald Trump wenig Em-
pathie für die Pandemie-Opfer zeig-
te, gelang Joe Biden eine Mischung 
aus Mitgefühl und handfester Hilfe. 
Biden versprach, dass nach 100 Ta-
gen 100 Millionen Impfungen ver-
teilt seien. Dieses Ziel erreichte er 
bereits nach 58 Tagen und verdop-
pelte die Marke auf 200 Millionen. 
Auch dieses neue Ziel überschritt die 
Biden-Administration mit mehr als 
230 Millionen verabreichten Impf-
dosen nach 100 Tagen. Ende April 
2021 waren rund 30 Prozent der US-
Bevölkerung geimpft. 
Mit dem 1,9 Billionen US-Dollar-
Corona-Hilfspaket wurden auch die 
Arbeitslosenhilfen verlängert und 
der Kinderfreibetrag erhöht. Allen 
Bürger*innen der USA wurde eine 
Einmal-Zahlung über 1400 Dollar 
überwiesen, was viele vor einem Le-
ben auf der Straße bewahrte.

Das Infrastruktur-Programm
Bei seinem 2,3-Billionen-US-Dol-
lar- Infrastruktur-Programm-Projekt 
musste Joe Biden wegen des Wider-
stands der Republikaner Abstriche 
machen, konnte aber dennoch erste 
wichtige Akzente setzen: Digitali-
sierung, Breitbandverkabelung, der 
Ausbau des Eisenbahnnetzes, das 
Sanieren von Brücken und das Aus-
bessern von Schlaglöchern wurden 

https://youtu.be/Dbdx-__aCAg
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gestartet. Das Paket soll zahlreiche 
neue Jobs schaffen.

Zur Einwanderungspolitik
Die illegalen Grenzübertritte sind 
während der ersten 100 Tage Amts-
zeit von Joe Biden auf ein 20-Jah-
res-Hoch geschnellt. In Ländern wie 
Honduras, Guatemala und El Sal-
vador verbreitete sich das unwahre 
Gerücht, nach Trump sei die Gren-
ze wieder überwindbarer geworden 
und Joe Biden habe diese geöffnet. 
Biden erkannte schnell die Gefahr, 
die von diesem Thema ausging und 
übertrug die Verantwortung für die 
US-Einwanderungspolitik Vizeprä-
sidentin Kamala Harris. Sie steckt 
seither die Kritik anstelle von ihm 
selbst ein.
Den Bau der Mauer zwischen den 
USA und Mexiko ließ Joe Biden 
stoppen.

Versöhnung der US-
Gesellschaft

Das wichtigste Wahlkampfverspre-
chen von Joe Biden war die Versöh-
nung und das Zusammenführen der 
USA. Diese Aufgabe einer nachhal-
tigen Heilung der US-Gesellschaft 
wird vermutlich mehrere Präsident-
schaftsperioden benötigen. Den-
noch ist bereits nach neun Monaten 
das Land in ein deutlich ruhigeres 
politisches Fahrwasser gelangt als 
in den vier Jahren zuvor unter Do-
nald Trump.

Zur Außenpolitik

Joe Biden kehrte wieder in den Kreis 
der NATO zurück – wohl wissend, 
dass diese sein wichtigstes Machtin-
strument vor allem im Konkurrenz-
kampf mit China sein wird. US-Trup-
penabzugspläne aus Deutschland von 
Donald Trump verschwanden in den 
Aktenschränken des Pentagon.

Als Vizepräsident von Barack Oba-
ma hatte Joe Biden erlebt, wie sich 
vor allem der damalige US-Außen-
minister John Kerry die Zähne an 
einer Zweistaaten-Lösung im Nah-
ost-Konflikt ausgebissen hatte und 
auf den erbitterten Widerstand der 
Regierung von Benjamin Netanja-
hu gestoßen war. Dass Joe Biden 
bisher einen Antrittsbesuch in Isra-
el vermieden hat, ist daher vermut-
lich nicht zufällig.

Donald Trump hatte als eine seiner 
letzten Amtshandlungen Ende des 
Jahres 2020 der Regierung in Ma-
rokko die Anerkennung der Kont-
rolle über die besetzte Westsahara 
zugesagt – gegen jegliches Völker-
recht. Im Gegenzug sagte Marokko 
die diplomatische Anerkennung Is-
raels als weiteres arabisches Land 
zu. Joe Biden steht nun internatio-
nal unter Druck, diese Entscheidung 
seines Vorgängers wieder rückgän-
gig zu machen.

Gipfeltreffen USA-Russland

Der erste direkte Dialog mit Russ-
lands Präsident Wladimir Putin in 
Genf verlief hart in der Sache, aber 
verbindlich im Ton. Beide Präsiden-
ten vereinbarten die Wiederbesetzung 
der jeweiligen Botschafterposten und 
verabredeten Arbeitsgruppen, die u.a. 
das Thema Rüstungskontrolle wie-
der aufnehmen sollen. Obwohl Biden 
zuvor Putin als „Mörder“ bezeich-
net hatte, zeigten beide Seiten Inte-
resse an einer Entspannung der an-
gespannten bilateralen Beziehungen.

Härte gegenüber China
Den bisher härtesten Schlagabtausch 
lieferte sich Joe Biden und seine Ad-
ministration mit der chinesischen 
Führung Mitte März 2021 in Alaska.
US-Außenminister Antony Blinken 
nannte die chinesische Wirtschafts-
politik erpresserisch. Chinas Topdip-
lomat Yang Jiechi erklärte, die USA 
sollten erstmal ihr eigenes Image än-
dern und aufhören, ihre Art der De-
mokratie auf der ganzen Welt verbrei-
ten zu wollen. Nicht einmal mehr die 
amerikanische Bevölkerung selbst 
habe Vertrauen in die amerikanische 
Demokratie.
Das Treffen in Anchorage hatte eine 
solche Schärfe, dass am Ende nicht 
einmal eine gemeinsame Pressekon-
ferenz angesetzt werden konnte – was 
diplomatisch äußerst ungewöhnlich 
bei Regierungstreffen dieser Art ist.
Während Joe Biden der chinesischen 
Führung wiederholt Hegemonialbe-
strebungen vorwirft, kontert diese, 
dass die USA seit Jahrzehnten sich 
als Hegemon nicht nur in Südost-
asien, sondern weltweit aufspielten. 
Während die USA weltweit mehr als 
800 Militärstützpunkte betreiben, hat 
China im Jahre 2017 in Dschibuti am 
Horn von Afrika seinen ersten Mi-
litärstützpunkt überhaupt gegen den 
erbitterten Widerstand der damaligen 
US-Regierung wie der europäischen 
Regierungen durchgesetzt.

Fazit
Innenpolitisch hat Joe Biden, der 
weiß, dass seine Zeit zum Handeln 
möglicherweise begrenzt ist bis zu 
den Zwischenwahlen im nächsten 
Jahr 2022, um Dinge mit demokra-
tischer Mehrheit zu ändern, einiges 
Konstruktive bewegt.
Außenpolitisch fährt die neue US-
Administration einen gefährlichen 
Konfrontationskurs gegenüber Chi-
na, der international Anlass zu gro-
ßer Sorge gibt.
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„Sicherheit neu denken“ und ein wenig mehr.
Ein Beitrag von Konrad Tempel zu den Überlegungen der Badischen Landeskirche 

Wie schon die frühen Freundinnen 
und Freunde finde ich es nötig, in 
die Zukunft hineinzudenken. Da-
mals und heute handelt es sich dar-
um, den eigenen Visionen zu trauen 
und damit die Mit-Verantwortung für 
eine gesellschaftliche Entwicklung 
wahrzunehmen, die „dem Wohl al-
ler dient“, wie vermutlich Margret 
Fell in der Erklärung von 1660 for-
muliert hat, die wir als unser histo-
risches Friedenszeugnis verstehen. 
Für ein solches „Nach-vorn-Den-
ken „gibt es nach meinen Verständ-
nis allerdings eine leicht übersehene, 
wichtige Voraussetzung: eine Verän-
derung im Bereich der Gefühle und 
Werte. Es sieht für mich so aus, als 
griffe Denken zu kurz. 

Wenn wir uns nur rein rational mit 
unseren Zielvorstellungen befassen, 
ohne zugleich das Fundament unserer 
seelischen Sicherheit in den Blick zu 
nehmen, besteht die Gefahr, dass sich 
plötzlich Abwehr und Widerstand ge-
gen den eigenen Mut dazu einstellen, 
weil das Erkennen noch nicht hinrei-
chend gereift ist. Als 1978 in Stutt-
gart die Bewegung „Ohne Rüstung 
leben“ entstand, ging es nicht primär 
darum, was andere tun sollten, um 
der Vision näher zu kommen, son-
dern ihre Initiator*innen entwarfen 
eine Selbstverpflichtungserklärung: 
Ich bin bereit, ohne den Schutz mi-
litärischer Rüstung zu leben. Bin-
nen kurzer Zeit unterschrieben etwa 
30.000 Menschen, darunter auch eine 
Reihe von Freundinnen und Freun-
den. Dass aus diesen visionären Ge-
danken keine Massenbewegung ent-
stand, sondern eine – bis heute sehr 
aktive – regionale Friedensgruppie-
rung, hängt m.E. unter anderem da-
mit zusammen, dass es zwar schwer 
ist, in die Zukunft hinein zu denken, 
dass es aber noch schwerer ist, die 

Voraussetzungen für den angestreb-
ten Fortschritt bei sich selbst zu klä-
ren, d.h. Vertrautes aufzugeben und 
sich einer gewissen Unsicherheit 
auszusetzen. 
Wir, die wir uns damals zu der Selbst-
verpflichtung bekannt haben, hatten 
einzeln und gemeinsam die ambiva-
lenten Auswirkungen unserer Ängs-
te und inneren Zwänge wahrgenom-
men und uns bemüht, mit dem Blick 
auf unsere tiefsten Sehnsüchte und 
Werte ernsthaft an ihnen zu arbeiten, 
ein sehr anstrengendes Unterfangen. 
Wir begannen erneut, uns Fragen 
zu stellen wie „Worauf kommt es 
mir wirklich an im Leben?“ „Wel-
che nicht ausgesprochenen Interes-
sen bestimmen das gewaltgestütz-
te Sicherheitssystem und sind das 
auch meine Interessen?“ „Gehört 
das Akzeptieren einer permanenten 
Gewaltbereitschaft zu meinem Le-
bensentwurf?“ „Höre ich von Jesus 
her eine Antwort?“ Nach solchen 
Fragen wurde das Vertrauen in den 
waffenlosen Weg tatsächlich grö-
ßer; allein dadurch, dass wir wag-
ten, uns vorbehaltlos einer Selbst-
befragung auszusetzen, stabilisier-
te sich etwas in uns. Die Furcht vor 
dem, was auf uns zukommen könn-
te, wenn der Verzicht Wirklichkeit 
würde, wurde zunehmend geringer. 
Wir nahmen uns hinsichtlich unseres 
Anliegens vor, Vergeblichkeitsängs-
te zu überwinden und uns selbst Mut 
zusprechen, und wir bestärkten ein-
ander darin, das Unbehagen zu bän-
digen, über einige Zeit mit nur we-
nigen unterwegs zu sein und zu 
einer öffentlich weitgehend  
ignorierten Minderheit zu 
gehören.  
Aber es war damals und 
ist sicher heute nötig, 

noch mehr und noch tiefer gehende 
Veränderungen anzustreben. Christa 
Wolf schreibt in Bezug auf die Be-
freiung vom Faschismus: Es hänge 
nicht allein von einem Datum und 
zufälligen Bewegungen der alliier-
ten Truppen ab, wann einer befreit 
wird, „sondern doch auch von ge-
wissen schwierigen und lang andau-
ernden Bewegungen in ihm selbst“. 
(1970, Gesammelte Erzählungen, 
Luchterhand, Darmstadt, 74, S. 12). 
Es liegt auf der Hand, dass hinsicht-
lich der Überwindung der inhuma-
nen und verdummenden NS-Ideo-
logie für die damals Erwachsenen 
sehr mühevolle psychische Vorgän-
ge von Belang waren (auf die sich 
in den Nachkriegsjahren allerdings 
nicht alle eingelassen haben). Ohne 
Zweifel gilt das gleiche in Bezug 
auf ein neues Sicherheitsverständ-
nis: es bedarf eines längeren aktiv 
lernenden Anschauens und Bewäl-
tigens von Ängsten und Zwängen 
in uns selbst. 

Viele von uns waren schon früher in 
zum Teil schmerzhaften Prozessen 
frei geworden von der Notwendig-
keit, selbst Gewalt auszuüben oder 
durch andere zu eigenen Gunsten 
ausüben zu lassen, und haben die 
immensen schöpferischen Kräfte der 
Gewaltfreiheit für sich entdeckt. Das 
bedeutet nicht nur, nicht mehr dar-
auf angewiesen zu sein, sich durch 
Soldaten militärisch „schützen“ zu 
lassen, um damit vermeintlich sicher 
zu sein, sondern – noch viel existen-
zieller – das Bedürfnis hinter sich zu 
lassen, unversehrt zu bleiben. Soweit 

ich sehe, trägt eine solche innere 
Entwicklung erheblich dazu 

bei, sich glaubwürdig en-
gagieren zu können. Wo 
zudem auf einem derar-
tigen seelischen Fun-



– 14 –	 Versöhnung 3/2021

dament gelernt wor-
den ist, mit selbstkriti-
scher Energie überhöh-
te Verwirklichungsvor-
stellungen abzubauen, 
können wir uns leichter 
auf das Wagnis  einlas-
sen, mit anderen unsere 
Vision voranzutreiben.

Ich vermute, dass kaum 
jemand die genannten 
Voraussetzungen, die 
beschriebenen Lern-
bewegungen, als un-
bedeutend einschät-
zen wird und dass es 
deshalb Sinn macht, 
in internen Gesprä-
chen „Sicherheit neu  
denken“ um die As-
pekte zu ergänzen, 
die nicht auf der rati-
onalen Ebene liegen. 
Wir Freund*innen und 
Freunde haben ja die 
historische Erfahrung 
gemacht, dass inne-
res Feuer und tiefe Si-
cherheit unser größtes 
Pfund bei der  Verwirk-
lichung unserer Anlie-
gen sind. Möglicher-
weise sind wir es, die 
in Bezug auf die alte 
Vision, die jetzt durch 
die Badische Landes-
kirche neu entfacht 
worden ist, zu der Ein-
sicht beitragen können: 
Wir sollten auch die in-
nerpsychischen, viel-
leicht seelischen Vo-
raussetzungen in den 
Blick nehmen, so dass 
die politischen Bemü-
hungen um eine Tie-
fen-Dimension berei-
chert werden.

Die Forderung nach einer sofortigen 
Abschaffung des Militärs ist praktisch 
unerfüllbar: Sie ist ethisch-moralisch 
völlig richtig, aber politisch nicht um-
setzbar.

Die Thesen gegen das von der Ev. Lan-
deskirche von Baden vorgelegte Szena-
rio „Sicherheit neu denken“ von Ullrich 
Hahn bestechen durch ethisch-moralische 
Klarheit. Er schreibt: „Die Unvereinbar-
keit liegt für mich in dem mit der Kam-
pagne verbundenen Zeitplan.“ Es müsse 
deutlich gemacht werden, „dass die Bun-
deswehr schon heute ersatzlos abgeschafft 
werden müsste“.

Dadurch kommen seine Thesen dem Be-
dürfnis vieler VB- Mitglieder nach einer 
eindeutigen Haltung des Versöhnungsbun-
des nach. Doch solange sich unsere For-
derungen der Frage der praktischen Um-
setzung entziehen, bleiben sie wirkungs-
los. Keinen Zeitplan für ein Unterneh-
men aufzustellen, bedeutet, es im Theo-
retischen zu belassen. Kein Zeitplan be-
deutet: Die praktische Umsetzung wird 
verschoben auf den St. Nimmerleinstag. 

Dem Bedürfnis nach theoretischer Klar-
heit steht hier das Bedürfnis nach prakti-
scher politischer Veränderung angesichts 
wachsender Kriegsgefahr entgegen. Die 
Forderung nach sofortiger Abschaffung 
der Bundeswehr – so sehr ich sie persön-
lich teile – darf nicht die Diskussion über 
den Weg dahin verbauen. Ich sehe es als 
großes Verdienst der Kampagne „Sicher-
heit neu denken“, diese Diskussion mit 
der Vorlage eines Konzeptes mit konkre-
ten Zwischenschritten erstmalig in dieser 
Deutlichkeit zu eröffnen. 

Die Kultur der Gewalt lässt sich nicht 
von heut auf morgen abschaffen, es 
braucht eine Strategie dazu

Die Frage der umfassenden Abrüstung ist 
ein besonders komplexes Problem. Über 
3000 Jahre Kriegsgeschichte in unserer 
Kultur lassen sich nicht von heute auf mor-
gen umwandeln. Das tiefe Sicherheitsbe-
dürfnis unsere Bevölkerung führt zu einer 
so breiten wie diffusen Unterstützung für 
das Militär – obwohl in Deutschland die 
Mehrheit der Wähler*innen den Krieg ei-
gentlich ablehnt. 
Die von Militärbefürworter*innen immer 
wieder beschworene These vom „letzten 
Mittel“ ist in der ethisch- moralischen 
Diskussion kaum zu halten, aber in der 
politischen Praxis tief in das Empfinden 
der Menschen eingebrannt. Das ist ein 
wichtiger Grund für das Wahlverhalten: 
Ein*e Politiker*in, die oder der sich öf-
fentlich als Pazifist*in darstellt, hat ge-
ringere Wahlchancen. Wir können das 
kritisieren, aber eine einfache Kritik än-
dert es nicht. Also können wir nicht auf 
eine schnelle Abkehr von der Militärpo-
litik durch die Gewählten hoffen. Gerade 
darauf zielt aber die Forderung nach ei-
ner sofortigen Abschaffung der Bundes-
wehr. Wenn wir die Gefahr der Rüstung 
ernst nehmen, müssen wir Wege aufzei-
gen, wie wir von der Aufrüstungsspirale 
in eine Abrüstungsspirale wechseln kön-
nen. Genau das leistet die Kampagne „Si-
cherheit neu denken“ – und ich finde, sie 
tut es durchdacht und gut begründet. Sie 
zeigt einen Weg auf, wie der Prozess in-
nerhalb unserer Demokratie grundgesetz-
konform umgesetzt werden kann. 

Auch die Beispiele von Ullrich Hahn 
müssen praktisch angeschaut werden. 
Die Gefahr, den Weg dahin auszublen-
den, lässt sich auch an zwei Beispielen 
zeigen, die Ullrich Hahn in seinen The-
sen anführt: Die klare Forderung nach 
Ablehnung der Sklaverei und der Folter. 

Praktischer Politikwechsel statt 
ethisch-moralischer Theorie

Zur Kampagne „Sicherheit neu denken“ hatte Ullrich 
Hahn sich im letzten Rundbrief ablehnend geäußert. 

Darauf antwortet hier Berthold Keunecke
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Auch dies sind rein ethisch-mora-
lische Beispiele und lassen die his-
torische Entwicklung außer Acht: 
Die Sklaverei in den USA ist vor 
allem durch den Sieg der republi-
kanischen Staaten im Sezessions-
krieg abgeschafft worden, die Fol-
ter in Deutschland durch den Sieg 
der Alliierten im 2. Weltkrieg. Ent-
sprechend wäre die Umsetzung der 
Forderung nach Abrüstung durch den 
militärischen Sieg einer Weltmacht 
zu denken – da kommt zur Zeit we-
gen der hohen militärischen Über-
legenheit nur die USA in Frage. Sie 
könnte, wenn sie alle anderen Staa-
ten militärisch in die Knie gezwun-
gen hat, die Abrüstung aller ande-
ren diktieren. Wer will das wirklich?
Ein besseres Beispiel, mit dem die 
Kampagne „Sicherheit neu denken“ 
verglichen werden kann, ist die Ent-
spannungspolitik in Deutschland seit 
Willy Brandt, denn hier ging es nicht 
um eine abstrakte Forderung, son-
dern um konkrete Politik. Die Ent-
spannungspolitik wurde eingeleitet 
durch die Ost-Denkschrift der EKD. 
Die Regierung Willy Brandt hat die-
se Gedanken aufgegriffen und kon-
tinuierlich bearbeitet. Die Entwick-
lung wurde durch den Versuch der 
USA, atomare Mittelstreckenrake-
ten in Europa dauerhaft zu installie-
ren, noch einmal stark in Frage ge-
stellt – aber sie war schon zu stark.
Die Abschaffung der Institution Krieg 
ist demgegenüber ein noch viel grö-
ßeres Projekt und braucht deshalb 
auch klarere Zwischenschritte. 
Ein Eingreifen in die politi-
sche Meinungsbildung be-
nötigt es, den Weg dahin 
konkret zu beschreiben, 
wie die Kampagne „Si-
cherheit neu denken“ 
es tut.

Für uns geht es um 
die Frage, wie wir den 
Versöhnungsbund ver-

stehen, als politische Kraft oder als 
mahnende Stimme aus der Distanz. 
Ich glaube, wir haben als Versöh-
nungsbund viel einzubringen in un-
sere Gesellschaft – wir sind Teil ei-
nes Systems, in dem viele Kräfte wir-
ken. Ich halte es für sinnvoller, dass 
wir uns konstruktiv in die Diskussi-
on um den Weg zur Abrüstung ein-
bringen, als dass wir von außen her 
mahnen und warnen. Wir brauchen 
die Diskussion um den richtigen Weg 
auch innerhalb unseres Verbandes.
Seit 70 Jahren fordert der Versöh-
nungsbund die Abschaffung des Mi-
litärs, ohne damit Erfolg zu erzielen. 
Es gab die historische Situation nach 
1989, als Erfolg der langjährigen 
Entspannungspolitik, aber die pazi-
fistischen Kräfte waren zu schwach 
und zu unorganisiert. Ullrich Hahn 
sah im Fall der Mauer vielleicht ein 
unerwartetes Ereignis – er schreibt: 
„Wesentliche Veränderungen in der 
Geschichte geschahen und gesche-
hen immer noch unerwartet sowohl 
zum Schlechten wie auch zum Gu-
ten hin.“ Die Erfahrung der Entwick-
lung nach 1989 zeigt aber, dass wir 
uns auch auf unerwartete Umbrü-
che vorbereiten müssen, nicht al-
lein, sondern gemeinsam mit ande-
ren, um politisch wirksam zu wer-
den. Dann kann sich in Krisenzeiten 
auch Grundlegendes ändern. 
Solche Strategien wurden im Versöh-
nungsbund früher durchaus disku-
tiert – z.B. im Rahmen des Konzep-

tes der Sozialen Verteidigung. 
Der Autor und Hauptver-

fechter dieser Idee, 
das Militär durch or-

ganisierte Gewalt-
freiheit zu erset-
zen, war Theo-
dor Ebert, vor 
40 Jahren aktiv 
im Vorstand des 

Versöhnungsbun-
des. In der Frage, 

wie das Konzept umgesetzt werden 
könnte, lag allerdings seine Schwä-
che. Theo hat da einfach auf eine rot-
grüne Regierungsmehrheit in Bonn, 
später Berlin gesetzt, die das als 
Mehrheitsentscheidung im Bundes-
tags durchsetzen sollte. Das war lei-
der unrealistisch – die erste rot-grüne 
Regierung ist dann mit den USA in 
den Kosovokrieg gezogen, und hat 
die Tür für die inzwischen alltägli-
che Kriegsbeteiligung der Bundes-
wehr aufgestoßen. 

Wir bauen stetig an der gewalt-
freien Welt
Ich bin dagegen immer ein Anhän-
ger des Graswurzelprinzips gewe-
sen: Gewalt kritisieren und gleich-
zeitig Strukturen aufbauen, die Al-
ternativen bieten, von der Zivilen 
Konfliktbearbeitung bis hin zu öko-
logischen und basisdemokratischen 
Projekten. Da ist auch schon viel ge-
leistet worden, insbesondere durch 
den vom Versöhnungsbund mitge-
gründeten „Bund für Soziale Vertei-
digung“: Die Technik der Mediation 
haben wir eingeführt, Seminare in Zi-
vilcourage angeboten, Streitschlich-
tung in Schulen eingeübt. Das Kon-
zept des „Zivilen Friedensdienstes“ 
haben wir als konstruktive Alterna-
tive zur militärischen Gewalt erar-
beitet. Es konnte mit Unterstützung 
aus Kirchen und Politik als Teil der 
Entwicklungspolitik umgesetzt wer-
den – ein Projekt im Wachsen. Lei-
der musste diese Arbeit ohne den 
Versöhnungsbund stattfinden – ein-
zelne Mitglieder wie Helga und Kon-
rad Tempel und natürlich Theodor 
Ebert haben sich stark eingebracht 
– aber vom Versöhnungsbund ins-
gesamt kam wenig Unterstützung. 
Die Kampagne „Sicherheit neu den-
ken“ baut jetzt auf all diesen Erfah-
rungen auf. Sie verfolgt einen ganz-
heitlichen Ansatz, sie bezieht die 
Probleme von struktureller Gewalt 
durch wirtschaftliches Unrecht wie 
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Die einzige realistische Chance, der Abschaffung 
von Militär näher zu kommen

Hanne Adams antwortet auf Ullrich Hahns Bedenken

Lieber Ullrich,

im letzten VB Rundbrief hast Du be-
gründet, warum Du gegen eine Teil-
nahme des VB an der Kampagne „Si-
cherheit neu denken“ (Snd) bist. Im 
Gegensatz zu Dir denke ich, dass Snd 
z.Z. die einzige realistische Chance 
ist, der Abschaffung von Militär und 
Rüstung in Deutschland und der Welt 
näher zu kommen.

Du schreibst „Ich kann diesen Zeit-
plan nicht anders verstehen als eine 
Legitimation für die Bundeswehr 
und jegliches Militär für die nächs-
ten 20 Jahre.“ So sehe ich das Sze-
nario nicht. Ich fühle mich dadurch 
motiviert, die Kontraproduktivi-
tät von militärischen Einsätzen hin-
sichtlich Demokratie und nachhalti-
gem Frieden aufzuzeigen und gleich-
zeitig Ergebnisse von Studien weiter 
zu verbreiten, die zeigen, unter wel-
chen Bedingungen mit zivilen Mit-
teln nachhaltiger Frieden schon er-
reicht wurde. Neueste mir bekannte 
Studie in diesem Sinne ist 

„Nonviolent Resistance and Demo-
cratic Consolidation“ von Daniel 
Lambach · Markus Bayer · Felix S. 
Bethke · Matteo Dressler · Véronique 
Dudouet ·Palgrave Macmillan, Sprin-
ger Nature Switzerland AG 2020. 

Etwas älter: „Why Civil Resistance 
Works – The Strategic Logic of Non-
violent Conflict“ von Erica Cheno-
weth und Maria J. Stephan Colum-
bia University Press 2011

Verbunden mit den offensichtlichen 
Misserfolgen militärischer Einsätze 
gemessen an den vorgeblichen Zie-
len, besonders eklatant und traurig 
gerade das Beispiel Afghanistan, 
kann die Kampagne Snd innerhalb 
der Bevölkerung zunehmende Zwei-
fel an der Notwendigkeit von Mili-
tär und Rüstung bewirken. Was nüt-
zen Maximalforderungen, wenn sie 
nicht umsetzbar sind!
Weiter schreibst Du: „Zeitpläne auf-
zustellen bedeutet, entweder das vor-
handene Unrecht nicht für so schwer-
wiegend zu halten, dass man es nicht 
noch einige Jahrzehnte hinnehmen 
könnte (...)“ Ich sehe das Szenario 
nicht als einen Zeitplan, der erfüllt 
werden soll, sondern als einen Ent-
wurf: So könnte es laufen, wenn be-
stimmtes Unwägbare eintreten wür-
de. Eine Papstenzyklika „fruktus jus-
titiae pax“, die für 2023 als Möglich-
keit angedacht ist, lässt sich nicht 
planen. Das Szenario ist ein Anreiz, 
entlang dieses Entwurfs auf die Ab-
schaffung dieses vorhandenen Un-
rechts hinzuarbeiten.
Deine Skepsis hinsichtlich des Ver-
bleibs Deutschlands in der NATO 
teile ich. Du schreibst: „Völlig un-
verständlich ist mir in der Kampa-
gne auch die Vorstellung, man solle 
durchaus als „ziviles Mitglied“ in der 
NATO bleiben.“ Interessant finde ich 
dazu das, was Helga Tempel, langjäh-
rige Friedensaktivistin und Verfech-
terin von Gewaltfreiheit in Ausgabe 
4-2021 der Zeitschrift „Quäker“ dazu 

vorschlägt. Sie zitiert z.B. aus der 
Präambel des NATO-Vertrags: „Der 
Vertrag enthält keine automatische 
militärische Beistandspflicht. Jedem 
Mitgliedsstaat bleibt überlassen, im 
Zusammenwirken mit anderen Part-
nern die Maßnahmen zu treffen, die 
er für notwendig hält, einschließlich 
der Anwendung von Waffengewalt.“ 
Damit sich Deutschland nur noch zi-
vil verteidigt, muss ein Großteil der 
Bevölkerung daran glauben, dass dies 
geht. Im Sinne von Prof. Dr. Hanne 
Birckenbach brauchen wir eine frie-
denslogische Politik:
„Eine sicherheitslogische Politik 
nimmt ein Geschehen als Bedrohung 
wahr, will diese abwehren und da-
vor schützen.“
„Eine friedenslogische Politik nimmt 
das gleiche Geschehen als Konflikt 
wahr. Sie fragt nach Genese, Ursa-
chen, Potentialen zur Eskalation und 
Deeskalation, ermittelt die Bedürf-
nisse, Interessen und Mittel der un-
mittelbar oder mittelbar Beteiligten, 
erkennt die eigenen Interessen, Rol-
len und Grenzen.“1

Es liegt an uns allen, erfahrbar zu 
machen, dass zivile Intervention er-
folgreich ist, dass die Abschaffung 
von Militär und Rüstung zu mehr Si-
cherheit für jede*n Einzelne*n führt.
Gut, dass wir auf diese Art miteinan-
der ins Gespräch kommen.

1)	www.wissenschaft-und-frieden.de/
seite.php?artikelID=1787

auch die ökologischen Probleme un-
serer Lebensweise ein. Sie stellt ei-
nen Weg vor, wie eine Abkehr von 
militärischer Machtpolitik durch den 
schrittweisen Abbau von Ungerech-

tigkeiten und struktureller Gewalt bei 
gleichzeitigem Aufbau von gewalt-
freien Alternativen umgesetzt wer-
den soll. Außerdem hat sie mit der 
badischen Kirche eine starke Organi-

sation im Hintergrund, die über Ein-
flussmöglichkeiten verfügt. 
Ich möchte deshalb an diesem großen 
Projekt mitarbeiten und werbe dafür, 
dass unser Verband dabei mithilft. 

https://www.wissenschaft-und-frieden.de/seite.php?artikelID=1787
https://www.wissenschaft-und-frieden.de/seite.php?artikelID=1787
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Ein Projekt mit und für die Enlhet-Indigene in Paraguay
Ullrich Hahn erzählt die Geschichte

Im Herbst letzten Jahres hat der VB-
Vorstand beschlossen, ein Projekt mit 
und für die Enlhet-Indigene in Para-
guay durch zweckgebundene Spen-
den zu unterstützen.
Der Kontakt dorthin besteht über 
Hannes Kalisch. Er stammt aus 
Deutschland und kam nach seiner 
Schulzeit in Villingen und einem 
sprachwissenschaftlichen Studium 
nach Paraguay. Seit 1988 lebt er in 
der Gemeinschaft der Enlhet-seit 
20 Jahren ist er auch mit einer En-
lhet-Frau verheiratet; beide haben 
zwei Töchter. Er spricht nicht nur 
die Sprache dieses Volkes, sondern 
hat auch über diese Sprache wissen-
schaftlich gearbeitet.
Um die nur mündlich überlieferte 
Geschichte und Kultur dieses Vol-
kes zu bewahren, hat er zusammen 
mit einem Enlhet, Ernesto Unruh, 
seit etwa 20 Jahren eine Vielzahl 
Interviews mit alten Enlhet-Frauen 
und Männern auf Tonträgern fest-
gehalten – Menschen, die noch die 
Zeit vor Beginn der Kolonialisierung 
1927 und den Chacokrieg 1932 bis 
1935 erlebt haben.

Gerade, wenn wir uns mit der Kolo-
nialgeschichte als einer der wesent-
lichen Ursachen des Rassismus be-
schäftigen, bietet das Schicksal der 
Enlhet ein noch nicht lange zurück 
liegendes Beispiel, das uns betroffen 
machen kann: Es war zunächst kei-
ne auswärtige staatliche oder wirt-
schaftliche Gewalt, die das Land und 
damit die Lebensgrundlage der Enl-
het okkupiert hat, sondern deutsche 
Mennoniten, die als Glaubensflücht-
linge aus der Sowjetunion das „Land 
ohne Volk“ besiedelten und im Be-
wusstsein bis heute nur ihre eigene 
zivilisatorische Leistung sehen und 
nicht die vor ihnen bereits vorhan-
dene Kultur von Menschen, die dort 
von und im Einklang mit der Natur, 
dem Wald des Chaco lebten.

Mir selbst sind die in dem von Han-
nes auf Deutsch herausgegebenen 
Buch „Wie schön ist Deine Stim-
me“ ausgewählten Interviews sehr 
nahegegangen. 

Wie schön ist deine Stimme kann 
bei epubli.de online bestellt werden.

Filme aus der Welt der Enlhet (auf 
Enlhet und Spanisch) und aktuelle 
Informationen zur Arbeit finden sich 
auf https://enlhet.org

Sein nachfolgender Bericht gibt Ein-
blick in seine Arbeit. 

Spenden unter dem Stichwort Enlhet 
bitte auf das Konto des VB; weite-
re Informationen zu dem Projekt auf 
der VB-Homepage.

https://www.epubli.de/shop/buch/Wie-sch%C3%B6n-ist-deine-Stimme-Hannes-Kalisch-Ernesto-Unruh-9783956453526/61724}
https://enlhet.org
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Kaymaap-Takhaalhet ist 2019 in Pa-
raguay gestorben, in einem Reservat 
inmitten einer Kolonie deutschspra-
chiger Einwanderer. 1925 wurde er 
in derselben Gegend geboren. Da-
mals verfügten die Enlhet frei über 
ihr Land, das noch kein südameri-
kanischer Staat vereinnahmt hatte. 
Falls ein Fremder auftauchte, war 
er ein einzelner Besucher.

Das hat sich nach der Geburt von 
Kaymaap-Takhaalhet bald geändert. 
Von 1932 bis 1935 führten Paraguay 
und Bolivien einen erbitterten Krieg 
um die Region; die Gewalt der ver-
feindeten Heere richtete sich gezielt 
auch gegen die einheimische Bevöl-
kerung. 1932 brach eine Pockenepi-
demie aus, der in wenigen Monaten 
mehr als die Hälfte der Enlhet zum 
Opfer fielen. Schon ab 1927 begann 
zudem die massive Einwanderung 
(platt)deutschsprachiger Mennoniten. 
Die Kolonien, die diese in den fol-
genden Jahren und Jahrzehnten auf-
bauten, umfassen heute das gesamte 
Enlhet-Land und zählen zu den wirt-
schaftlich stärksten Zonen in Para-
guay. Die Enlhet ihrerseits verloren 
das Recht an ihrem Land und wur-
den auf wenige Missionsstationen re-
duziert, die heute comunidades hei-
ßen und eine Art Reservat sind. Die-
se comunidades sind nach mennoni-
tischem Modell gestaltet und werden 
von Mennoniten verwaltet. Es sind 

die Einwanderer, die bestimmen, was 
für die Enlhet gut ist.

Jedes Mal wenn Kaymaap-Takhaal-
het von den Erfahrungen seiner Kind-
heit berichtete, war er erneut an die 
traumatischen Erlebnisse jener Zeit 
ausgeliefert und sie haben ihn frisch 
aufgerührt. Dennoch haben er und an-
dere Männer und Frauen aus seiner 
Generation unermüdlich ihre Erfah-
rungen bezeugt (einige ihrer Stimmen 
sind in „Wie schön ist deine Stimme“ 
auf Deutsch veröffentlicht). Die Ge-
nerationen nach ihnen dagegen sind 
weitgehend verstummt. Sie verdrän-
gen ihre Wunden, obwohl diese noch 
schmerzen. Allmählich vergessen sie 
ihre Geschichte, obwohl diese doch 
ihre Gegenwart mitbestimmt. Ih-
nen fehlen oftmals Worte, um jene 
Handlungspotentiale zu bedenken 
und umzugestalten, die im konkre-
ten Leben doch weiterhin sichtbar 
sind. All das lähmt.

Nengvaanemkeskama Nempayvaam 
Enlhet hat in den letzten zwanzig Jah-
ren umfassend auf Enlhet die Stim-
men der Zeugen über den großen 
Wandel festgehalten. Das geschah 
aus der Überzeugung heraus, dass 
die Enlhet ohne die Zeugnisse aus 
dem Schoss ihrer eigenen Gesell-
schaft mit ihrer Unterwerfung nicht 
nur ihr Land und ihre Freiheit ver-
loren hätten, sondern auch ihre Ver-
gangenheit. Als Volk ohne Geschich-
te müssten sie widerstandslos 
glauben, was ihnen von außen 
gesagt wird: Sie selbst seien 
dafür verantwortlich, wie sie 
heute leben. Tatsächlich, es 
erscheint ihnen heute normal, 
dass sie, auf kleine Reservate 
reduziert, wie Fremde in ihrem 
eigenen Land leben. Sie müs-
sen ihren Alltag, vieler Hand-

lungsmöglichkeiten beraubt, gestal-
ten und glauben oft selbst, es entsprä-
che ihrer Wesensart, dass sie wie ge-
lähmt leben. Sie verkennen und ne-
gieren deshalb zahlreiche ihrer Poten-
tiale. Dennoch sind viele von diesen 
nicht vollständig erloschen. 

Mit den Berichten der Zeitzeugen 
verfügt die Enlhet-Gesellschaft über 
ein Hilfsmittel, mit dem sie die klei-
ne Glut wieder anfachen kann, die 
noch in ihr glimmt. An diesen Be-
richten von früher können sie näm-
lich erkennen, dass es auch andere 
mögliche Lesarten der Geschichte 
gibt als die derer, die dort heute das 
Sagen haben. Deshalb ist auch eine 
andere Zukunft als die möglich, die 
ihnen in ihren Reservaten zugedacht 
wird. Die Berichte der Zeitzeugen 
sollen dazu beitragen, dass den En-
lhet ihre Wunden deutlicher bewusst 
werden, dass sie den Schmerz zulas-
sen und daher über ihn zu sprechen 
lernen. Wenn sie außerdem die Be-
grenzungen der Gegenwart als das 
Ergebnis eines historischen Prozes-
ses begreifen, können sie allmählich 
erkennen, dass diese Begrenzungen 
nicht darin begründet sind, dass sie 
als „Indianer eben unterentwickelt 
sind“, wie es oft heißt. Damit ent-
stehen ihnen neue Räume, so dass 
sie sich auf ihre Fähigkeiten besin-
nen und neue Handlungsfähigkeit er-
langen können.

Es sind die Einwanderer, die bestimmen, 
was für die Enlhet gut ist.
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Von den 
Versuchungen 
der Mächtigen 

und der 
Verführbarkeit 

der 
Ohnmächtigen.

Christoph Rinneberg 
und Dietrich Weller, 
Rotenburg 2020, 380 
Seiten, 4.50 Euro.

Unser VB-Mitglied 
Christoph Rinneberg 
hat zusammen mit Dr. 

Dietrich Weller mit dem Buch „Betrifft: Dich“! – 
Von den Versuchungen der Mächtigen und der Ver-
führbarkeit der Ohnmächtigen – bereits das zweite 
Buch vorgelegt. Im Jahre 2016 veröffentlichten die 
beiden gemeinsam: „Wir tun nicht, was wir wissen“.

Für ihr aktuelles Buchprojekt haben sie 48 Beiträ-
ge ganz unterschiedlicher Autor*innen gesammelt. 
Neben bekannten Namen wie Gerald Hüther („Für 
eine Kultur des Zusammenlebens in Würde“, Heri-
bert Prantl („Ängstigt euch nicht“) und zwei Beiträ-
gen von Renate Wind („Gedenkgottesdienst für Rosa 
Luxemburg“, „Hermann Maas und Dietrich Bonhoef-
fer“) haben auch viele weniger bekannte Namen zum 
Gelingen des Buches beigetragen.

Die Themen sind wie ein bunter Blumenstrauß, bei 
dem kaum ein friedenspolitisch relevantes Thema 
unberührt bleibt: Von der Globalisierung über den 
Nahostkonflikt, vom Bevölkerungswachstum bis zur 
Hoffnung wider die Hoffnungslosigkeit gibt es eine 
Klammer, die alles zusammen hält: Die Beiträge be-
treffen uns alle.

Das Buch ist erhältlich über Christoph Rinneberg, 
Christoph.Rinneberg@t-online.de, oder 06154-2698. 
Die Bezahlung erfolgt nach der Zusendung.

Clemens Ronnefeldt

Dietrich Bonhoeffer
Der Weg in den Widerstand.

Detlef Bald, 2021. 236 S., wbg Academic, Darm-
stadt, € 35,00

„Ich bete für die Niederlage 
meines Landes“

Der Blick auf Dietrich Bonhoeffer zeigt die Um-
kehr eines völkisch-nationalistischen Theologen, 
der anfangs für den gottgewollten Krieg der preu-
ßisch-deutschen Größe eintrat, sich der internati-
onalen Verständigung und schließlich dem fried-
lichen Ausgleich zwischen den Staaten zuwandte. 
Das breite Spektrum des Nationalsozialismus hat 
diese politisch ethische Umkehr Bonhoeffers seit 
1930 in doppelter Weise begleitet – in Politik und 
Staat sowie in Theologie und Kirche.

Bonhoeffers „Kampf“ um „Wahrheit und Recht“ 
bestimmte seine ethische Lehre und die kirchlich-
politischen Aktionen auf internationaler Ebene wie 
im NS-Regime, um über die Kriegsgeschichte des 
Abendlandes aufzurütteln; um eine globale Frie-
denspolitik ohne Rüstung einzufordern; um vor dem 
Vernichtungskrieg um Lebensraum zu warnen. Der 
Kampf gegen Diktatur, Antisemitismus und Rassis-
mus begleitete ihn, den „Pazifisten und Staatsfeind“, 
auf seinem Weg in den Widerstand der Gruppe des 
20. Juli 1944.

Bücher
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Vergangenheit, die nicht vergeht
Eine psychoanalytische Zeitdiagnose zur Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus. 

Ingrid Peisker, Gießen 2005
Während des Kirchentages 2017 in 
Magdeburg tauschte ich mich in der 
Unterkunft bei Barbara und Eberhard 
Bürger mit ihnen über die Frage aus, 
wie die Friedensfrage mit Israel und 
unserem Verhältnis zum jüdischen 
Volk zusammenhänge. Bei der Gele-
genheit griff Eberhard ins Regal und 
zeigt mir das Werk von Ingrid Peis-
ker, ein voluminöser Band von 804 
Seiten. Erst zwei Jahre später sah ich 
mich in der Lage mich diesem Werk 
zu widmen. Ich war skeptisch: Wie 
kann man so ein dickes Buch schrei-
ben ohne wiederkehrende Redun-
danz? Was kann der psychoanalyti-
sche Ansatz, was nicht längst schon 
woanders gesagt worden ist? Ich wur-
de eines Besseren belehrt und zwar 
mehrfach, denn  nahezu jede Sei-
te enthält Bedenkenswertes, wich-
tige Informationen, äußerst hilfrei-
che Zusammenfassungen und zum 
Weiterdenken Anregendes. Nach den 
ersten dreißig Seiten fragte ich mich 
unwillkürlich: „Woher kennt die Au-
torin meinen Vater, meinen Großva-
ter?“, und spürte: Das Buch handelt 

(auch) von mir. Und dies nicht von 
ungefähr, da ihr Thema die zweite 
Generation ist: Die zweite Genera-
tion der Täter der deutschen Ver-
brechen zur Zeit der nationalsozi-
alistischen Gewaltherrschaft und 
die zweite Generation der Opfer 
und die Frage, wie kann zukünftig 
ein Zusammenleben von jüdischen 
und nicht-jüdischen Deutschen in 
Deutschland aussehen. Dabei ist 
es nicht eigentlich ein Buch, son-
dern es sind im Grunde genommen 
sechs Bände: 
Der erste Teil widmet sich der Tä-
ter- und der Opfergeneration (Kapi-
tel II.1 und 2) und ihren unterschied-
lichen Erlebniswelten. 

Wie ein zweiter Band wird im nächs-
ten Teil nach den Gründen für Anti-
semitismus gefragt. Er stellt die vor-
handenen psychoanalytischen Theo-
rien vor und diskutiert sie. (III.1-2) 
Daran anschließend wird zur Tiefen-
bohrung angesetzt und der „Antiju-
daismus im Christentum“ beleuch-
tet (III.3). 
Ein dritter Teil arbeitet die deutsche 
Nachkriegsgeschichte auf und schil-
dert das durchgehende Scheitern ei-
ner aufrichtigen Auseinandersetzung 
mit der Verfolgung und Ermordung 
der europäischen Juden. Es sind Sta-
tionen, die bei den Älteren Erinne-
rungen wecken werden und dabei 
wichtig für unsere Gegenwartsge-
schichte sind, u. a. „Der Historiker-
streit“, „Die Goldhagen-Kontrover-
se“, die Diskussion um das Holo-
caust-Mahnmal, „Die Wehrmachts-
ausstellung“ und „Die Walser-Bu-
bis-Debatte“.
Als eigenständigen Teil kann das 
Kapitel „Die NS-Vergangenheit ver-
schiedener Berufsstände“ (III.13) an-
gesehen werden. In einer bemerkens-

werten Konzentration und Präzision 
widmet sich die Psychoanalytikerin 
Peisker zuerst ihrem eigenen Be-
rufsstand, dann dem der Lehrer, Ju-
risten, Theologen, Mediziner, Geo-
grafen und Historiker und ihrer auch 
aktiven Mitwirkung an den Verbre-
chen sowie der Verweigerung, dies 
nach dem Krieg offen und ehrlich 
aufzuarbeiten. 

Wie weit diese Verweigerung geht, 
schildert das Kapitel zu den „Ver-
gessenen Wiedergutmachungsan-
sprüchen nach 50 Jahren“ (III.14). 
Es endet mit einer Übersicht über 
den „Goldraub der Nationalsozia-
listen an den Juden“ und die „illega-
le Bereicherung der Banken an jüdi-
schem Kapital“.

Die beiden Schlusskapitel „Die Be-
arbeitung der Probleme im christ-
lich-jüdischen Verhältnis“ und „Das 
Verhältnis zwischen jüdischen und 
nicht-jüdischen Deutschen“ (III.15 
und 16) nimmt die Hauptfrage wie-
der auf. Sie wirken wie eine Klam-
mer um das Gesamtwerk.

Peisker räumt damit auf, als sei 
Schuld im Nachkriegsdeutschland 
verdrängt worden, denn das setzt 
ein Schuldbewusstsein voraus. Aber 
die vertriebenen und ermordeten Ju-
den sind von den Deutschen weder 
vermisst noch persönlich betrauert 
worden. Ein Leben in Deutschland 
ist ohne Juden möglich. Sie legt zur 
Vorbeugung gegen die Wiederho-
lung solcher Verbrechen „den Er-
werb einer jüdischen Teilidenti-
tät“ nahe, so dass ein echter Dialog 
„zweier gleichberechtigter Partner, 
die sich gegenseitig Achtung ent-
gegenbringen“ möglich ist. Ihr Fa-
zit, in dem sie sich Salomon Korn, 
Vorsitzender der jüdischen Gemein-
de in Frankfurt am Main, anschließt, 

Buchhinweise
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lautet: „Erst wenn Juden im 
kollektiven Gedächtnis der 
Deutschen die Funktion ver-
loren haben, ‚das grundsätzli-
che Andere‘ repräsentieren zu 
müssen, erst wenn Deutsche 
die Projektionen bezüglich der 
Juden zurücknehmen, den auf 
Juden projizierten eigenen ab-
gelehnten Persönlichkeitsan-
teil reflektieren und integrie-
ren, erst wenn deutsch-jüdi-
sche Geschichte als Teil deut-
scher Identität erkannt und ge-
lebt wird, erst wenn die jüdi-
schen Opfer des NS-Terrors 
als persönlicher Verlust be-
trauert werden, erst wenn die 
Deutschen aus historischem 
Verantwortungsbewusstsein 
jüdisches Leben in Deutsch-
land fördern und unterstützen, 
erst dann kann nach Salomon 
Korn vom Beginn einer wie 
auch immer gearteten ‚prag-
matischen Normalität‘ im Ver-
hältnis zwischen Juden und 
Deutschen die Rede sein.“ 
(693) Zum Zusammenhang 
zwischen Friedensfrage und 
dem Verhältnis von Christen 
und Juden zitiert sie Reinhold 
Schneider: „Die Kirche hätte 
damals schwesterlich neben 
der Synagoge stehen müs-
sen.“ (666) Dass dies verwei-
gert wurde und bis heute viel 
zu wenig bedacht und einge-
standen wird, macht die Bri-
sanz dieses Werkes, über eine 
„Vergangenheit, die nicht ver-
geht“ aus. 

Was dem Buch zu wünschen 
wäre, ist ein Register der Na-
men, Orte und Institutionen 
oder eine zweite Auflage als 
e-Book.

Dr. Matthias-W. Engelke

Harmen Storck
Ich bin halt auch alt (91) und mein Gedächtnis ist sehr lückenhaft. Die 
Anfangszeit des VB ist bei mir ziemlich im Nebel.
Anbei schicke ich Dir meine Mitgliedskarte mit Unterschrift von Klop-
penburg, leider ohne Datum. Auf der Rückseite meine Verpflichtungen 
als Mitglied, sogar unterschrieben. Vielleicht ist das auch für die ‚Ver-
söhnung‘ geeignet?
Mehr habe ich nicht zu bieten.
Die gesellschaftliche und po-
litische Lage ist meiner Mei-
nung nach bestürzend. Mich 
betrifft das alles nicht mehr 
persönlich. Aber ich bin er-
schrocken, wie wir die Welt 
unseren Kindern und Enkeln 
hinterlassen. Das Ziel unse-
res Einsatzes ist es doch, das 
Gegenteil zu erreichen.

Alles Gute – Harmen

Mitglieder Erzählen

Eva Willkomm gratuliert älteren VB-Mitgliedern zu runden Geburtsta-
gen und fragt bei der Gelegenheit, ob sie berichten mögen, wie sie zum 
VB gekommen sind, was sie da erlebt haben und was sie an dem Ver-
band so schätzen.
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Mitglieder Erzählen

30 Jahre Mitglied im Versöhnungsbund
Sigried Neumann aus Potsdam erinnert sich

Im Januar 1990 fand in Halle-Silber-
höhe im heutigen Sachsen-Anhalt 
ein Seminar statt, organisiert durch 
Rudolf Albrecht und Gottfried Arlt, 
mit den Referenten Konrad Lübbert 
und Uli Sonn. Nach diesem Treffen 
trat ich in den Versöhnungsbund ein. 
Rudolf Albrecht hatte ich kennen-
gelernt während der III. Ökumeni-
schen Versammlung in Dresden im 
April 1989.
Als damalige Pfarrerin einer Dorf-
gemeinde hatten wir – als Familie 
und als Kirchengemeinde – jahrelang 
die Themen Gerechtigkeit, Frieden 
und Bewahrung der Schöpfung vor 
Ort versucht zu leben, und uns dann 
auch in der Wendezeit eingebracht.
Was nach dem November ́ 89 („Wir 
sind das Volk“) an gesellschaftlichen 
Veränderungen folgte, begann sich in 
eine Richtung zu entwickeln („Wir 
sind ein Volk“), die ich nicht mittra-
gen konnte und wollte. Ich begann 
mich fremd zu fühlen in meinem ei-
genen Land. Um ankommen zu kön-
nen im neuen Deutschland brauch-
te ich Kontinuitätslinien. Im Versöh-
nungsbund fand ich eine von zweien 
(die andere: gesamtdeutscher Theo-
loginnenkonvent). Der Versöhnungs-
bund ermöglichte mir durch die Mit-
gliedschaft, meine Identität zu wah-
ren: Auch das war ja Deutschland – 
wie tröstlich!! 
Rudolf, Gottfried und ich bereiteten 
in den frühen 90-iger Jahren – als Re-
gionalgruppe Ost – jährliche Treffen 
vor, die meist in Dresden stattfanden, 
zu denen wir öffentlich einluden mit 
aktuellen Themen, auch um den Ver-
söhnungsbund bekannt zu machen.
Über den VB auch erfuhr ich von 
der Möglichkeit einer Ausbildung 
als „Schalomdiakonin“ beim Verein 
„Oekumenischer Dienst im Konzili-

aren Prozess“ (OeD, heute: gewalt-
frei handeln e.V.). Inspiriert für die-
se Kursfolge hatte mich v.a. einer 
der Vereinsgründer, Herbert Fröhlich 
(Pax Christi), den ich auf einer Mit-
gliederversammlung der Bundesar-
beitsgemeinschaft Ev. Jugend (aej) 
erlebte, deren Mitglied ich war als 
inzwischen hauptamtlich Leitende 
in der landeskirchlichen Jugendar-
beit. Als diese berufliche Phase 1997 
regulär zu Ende ging, meldete ich 
mich – nach inzwischen absolvier-
tem Grundkurs – für den Aufbaukurs 
an, bekam dafür von meiner Landes-
kirche (KPS, heute EKM) 6 bezahl-
te Monate geschenkt („Wartestand“). 
Friedensarbeit wurde damals als so 
wichtig erachtet, dass es eine eigene 
Landespfarrstelle in Magdeburg da-
für gab, erkämpft durch Uwe Koch, 
unter Bischof Dr. Christoph Demke.

Die Ausbildung überzeugte mich 
derart, dass ich Mitglied wur-
de im Verein OeD. Um für mich 
Doppelmitgliedschaft(en) zu ver-
meiden – auch weil ich mir beim 
Neustart 1990 vorgenommen hatte, 
nicht mehr als 2 Vereinen beizutre-
ten – erklärte ich meinen Austritt aus 
dem VB. Das war im Jahr 1997, im 
Frühjahr. Der Sommer war geprägt 
durch Kurse, Praktika und Reisen 
(Imshausen, Dinklage, Zagreb / Sa-
rajevo). Im Herbst konstatierte ich: 
Es fehlt mir was – für mein Selbst-
verständnis… ohne Mitgliedschaft 
im Versöhnungsbund geht es doch 
nicht. Leise weinend meldete ich 
mich beim damaligen Vorsitzenden 
Konrad Lübbert mit der Frage, ob 
ich wieder eintreten könne in den 
VB.        Dieses Zwischenspiel hat 
uns sehr amüsiert.

Bei der einen oder anderen Mitglie-
derversammlung war ich seitdem da-

bei (Venusbeug, Arendsee), war stets 
beflügelt vom Stil – Inhalte sowieso 
– und begeistert von der beeindru-
ckenden Jugendarbeit. 

Meine regionalen Vernetzungen be-
zogen sich meistens auf meine beruf-
lichen Zusammenhänge, denen ich 
mich mit Haut und Haar jeweils ver-
schrieben hatte. Kurz vor dem Ruhe-
stand mit dem Umzug nach Potsdam 
erlebte ich das Entstehen der Regi-
onalgruppe Magdeburg mit, bei Fa-
milie Bürger.

Zur Zeit engagiere ich mich im Wi-
derstand gegen den Bau der Garni-
sonkirche Potsdam als originale Ko-
pie der ehemaligen preußischen Mili-
tärkirche, 1945 zerbombt, 1968 Res-
te gesprengt. Matthias Engelke und 
auch der aktuelle Vorstand unterstüt-
zen mich / uns dabei. 

Neunundachtzig ward begonnen 
gegen das Unrecht aufzusteh´n. 
Obwohl nun reichlich Zeit verronnen, 
sind wir zu wach zum Schlafengeh´n. 

Rigbert Hamsch, in: Heidelicht. 
Ansichten aus der Colbitz-Letzlin-
ger Heide
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Termine

17.10., Kassel: VB Präsenztag zu Klimagerechtigkeit

„Klimagerechtigkeit jetzt“ war nicht nur das Thema der 
Jahrestagung, sondern begleitet uns noch weiter durch 
dieses Jahr. Wir laden alle Interessierten herzlich zu ei-
nem Präsenztag ein, der uns die Möglichkeit gibt, das 
Thema auch im persönlichen Austausch zu vertiefen!

17.10.2021 von 11-17 Uhr im Anthroposophischen Zen-
trum in Kassel. Alles Weitere unter www.versoehnungs-
bund.de/aktiv/praesenztag21-einladung

12.-14.11. Tagung des Internationalen 
Versöhnungsbundes – österreichicher Zweig & 
100-Jahr-Feier

„Frieden ist möglich – aber sicher! Impulse für eine ge-
waltfreie Gestaltung von Gesellschaft und Staat“

Angesichts der multiplen Krise der Gegenwart (Demo-
kratie, Geflüchtete, Klima, Wirtschaft, Pandemie…) stel-
len wir uns bei dieser Tagung die Fragen: Wie hängen 
Frieden und Sicherheit mit heutigen Herausforderun-
gen zusammen? Wie viel Frieden und wie viel Sicher-
heit brauchen wir und wie können sie erreicht werden?

Der österreichische Zweig des Internationalen Versöh-
nungsbundes lädt vom 12.-14.11.2021 zu einer Präsenz-
tagung nach Linz ein. Zusätzlich zu inhaltlicher Beschäf-
tigung und Begegnung bietet die Tagung auch Anlass 
zum Feiern und es findet ein Festakt zu „100 Jahre Ver-
söhnungsbund in Österreich“ statt.

Alle Informationen zum Programm und Anmeldung un-
ter: www.versoehnungsbund.at/frieden-ist-moeglich/

28.12.2021–01.01.2022 Wie machen wir die Welt, wie 
sie uns gefällt?“

Begegnungstage zum Jahreswechsel auf Burg Bodenstein 

Begegnung – ganz analog inmitten wunderschöner Um-
gebung – darauf freuen wir uns: Begegnung von Famili-
en und Alleinstehenden, von jung und alt, von Bildungs-
arbeit, Friedensarbeit und ökologischer Arbeit – das 
wollen wir vielfältig erleben und gestalten. Zwei Fragen 
leiten uns durch diese Tage: Wie gefällt uns diese Welt? 
Wie gestalten wir die Welt so, dass sie uns (noch bes-
ser) gefällt. Es ist ja doch die einzige Welt, die wir haben.

Die Begegnungstage werden gemeinsam geplant und ge-
staltet vom Versöhnungsbund, der Ökumenischen In-
itiative Eine Welt und der Familienbildungsstätte Burg 
Bodenstein.

Weitere Informationen zu der Planung und den Kosten 
www.burg-bodenstein.de/familienangebote/

26.-29.5. 2022 VB-Jahrestagung in Arendsee

Arbeitstitel: Revolution für das Leben – der Beitrag der 
sozialen & politischen Bewegungen zur Transformati-
on der Gesellschaft

Weitere Informationen folgen.

31. 10., 28.11. 17:00: VB Talk am Sonntag online

Der Talk am Sonntag findet immer am letzten Sonntag 
im Monat statt. Wer sich mit einem Thema einbringen 
möchte, kann sich gerne bei der Geschäftsstelle melden.

https://www.versoehnungsbund.de/aktiv/praesenztag21-einladung
https://www.versoehnungsbund.de/aktiv/praesenztag21-einladung
https://www.versoehnungsbund.at/frieden-ist-moeglich/
https://www.burg-bodenstein.de/familienangebote/ 


Le Déserteur  
Lyrics Übersetzung

Verehrter Präsident, 
vielleicht seid Ihr in Eile, 

doch leset diese Zeile, 
mit der mein Brief beginnt. 

Mir werden da gebracht 
die Militärpapiere, 

dass in den Krieg marschiere 
ich noch vor Mittwoch Nacht.

Herr Präsident, ich bin 
gewiss nicht Mensch geworden, 

um Menschen zu ermorden, 
das macht doch keinen Sinn. 

Ich will nicht provozier‘n, 
wenn ich Euch offen sage: 

Der Krieg kommt nicht in Frage, 
ich werde desertier’n
All’ meine Brüder sind 

gerannt in ihr Verderben, 
ich sah den Vater sterben, 
es weinte auch mein Kind. 

Meine Mutter trug so schwer, 
sie ist von ihren Sorgen 

im Krieg verrückt geworden, 
nun leidet sie nicht mehr.

Als ich gefangen war 
sind sie ins Haus gekommen 

und haben mir genommen, 
die meine Liebe war. 

Früh, wenn die Hähne kräh’n 
will ich mein Bündel schnüren, 

ein neues Leben führen 
und auf die Straße geh’n.
Dann zieh’ ich ohne Ruh’ 

vom Norden in den Osten, 
vom Süden in den Westen 
und schrei’ den Leuten zu: 

Verweigert den Befehl, 
kämpft nicht in ihren Kriegen, 

glaubt niemals ihren Lügen, 
der Frieden wär’ ihr Ziel!

(Musikalische Nachdichtung 2003 von 
Leobald Loewe)

Denkmal für die unbekannten Deserteure.  
Skulptur von Mehmet Aksoy, 1989, (Pots-

dam, Platz der Einheit)

Dagmar Schulte hat die-
ses Lied aus der Fasten-
kampagne mitgebracht:

Auf dem Weg zu den Gräbern 
von Reichpietsch und Köbes 
innerhalb des Kasernengelän-
des in Köln Wahn sang Serge 
Levillayer vom Mont St. Mi-

chel, einer der beiden Fasten-
brüder von Matthias Engelke, 
mir das französiche Lied vor.
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